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SCHÜLERINNEN UND SCHÜLER NACH IHREM BESUCH IN DER JVA 

 

Christoph: „Ausschlaggebend für eine im Gedächtnis bleibende 
Szene war eine Situation, in der sich zwei Schüler unserer Klasse an 
die Tische im Besucherraum gesetzt haben, um eine exemplarische 
Besucherszene nachzustellen. Daraufhin wurde erläutert, dass 
Körperkontakt zwischen Insassen und Besucher strengstens 
verboten ist, was selbst den Kontakt in form einer Umarmung mit 
dem eigenen Kind einschließt. In einigen fällen werden doch 
Ausnahmen, was „Händchenhalten“ anbelangt, zugelassen.“ 

 

Helena: „Man sagt uns in der Schule immer, was für tolle Jobs wir 
mit unserem Abi bekommen können und welche tollen Möglichkeiten 
uns der Abschuss ermöglicht und wieviel Geld wir einmal verdienen 
können, wenn wir uns jetzt anstrengen. Aber niemand erwähnt die 
andere Seite. Auch wir können einmal auf die „falsche“ Spur 
geraten. … Ich meine, eine unüberlegte Entscheidung kann reichen, 
um hinter Gitter zu kommen. … Wir fühlen uns immer sicher und 
denken, das spielt sich alles fern von uns ab. Tut es aber nicht.“ 

 

Klara: „Die Zellen sind klein und ohne jegliche Ablenkung. Hier und 
dort hängt ein Foto der Familie und dadurch wird es ein wenig 
wohnlicher. Aber auf so kleinem Raum über lange Zeit mit anderen 
Insassen? Dadurch, und durch die Durchsuchungen der Zellen bei 
Verdacht auf Drogen, ist keine Privatsphäre mehr vorhanden. Ist das 
bereits ein Eingriff in die Menschenrechte?“ 
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Maria: „Ich habe höchsten Respekt vor den dort Arbeitenden. 
Einerseits begegnen sie den Häftlingen mit Ruhe und Respekt und 
helfen ihnen zurück in die Gesellschaft zu finden. Andererseits 
müssen sie mit Strenge die Strafe vollziehen und begeben sich 
tagtäglich in Gefahr eines Angriffs. Ich war nach dem Besuch noch 
lange in Gedanken versunken … Mir wurden die Härte und der 
Ablauf der Gefängnisstrafe noch deutlicher bewusst, aber auch, dass 
die Bilder aus Filmen oder das typische klischeedenken zum größten 
Teil nicht stimmen. Der schmale Grad zwischen verdienter Strafe 
und Verletzung der Menschenrechte wurde mir durch diese Einblicke 
überhaupt erst bewusst.“ 

 

Benjamin: „Unterwegs treffen wir auf Insassen, die in der Großküche 
der JVA ihr „Taschengeld“ verdienen. Sie starren uns an, als wären 
wir von einem anderen Planeten. Uns wird klar, dass sie seit 
Monaten nur Kontakt zu einer sehr begrenzten Anzahl an Menschen 
haben und was das bedeutet. Ist es vorteilhaft, verurteilten 
Straftätern ausschließlich Kontakt zu anderen Kriminellen zu 
ermöglichen? Fördert dies nicht den Wissensaustausch zwischen den 
Insassen? Worüber sollen sie sich denn unterhalten? Über die 
grauen Wolken am Himmel oder wie toll sie heute in den Betrieben 
der JVA gearbeitet haben? All das sind Fragen, die uns durch den 
Kopf gehen.“ 

 

Magdalena: „Nur durch das Hören von: „Das ist dort nicht so wie es 
in Filmen gezeigt wird!“ ändern sich Klischeevorstellungen nicht. … 
Man sieht, dass anstelle von gewalttätigen Schwerstverbrechern 
oder korrupten Betrügern dort ganz normale Menschen leben, die 
die Möglichkeit auf eine zweite Chance und einen Neuanfang 
bekommen.“ 
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Rebekka: „Es ist komisch, wie ein und derselbe Ort zugleich 
furchteinflößend, aber auch völlig normal wirken kann. Ich habe 
mich während der Führung gefragt, wie es wohl sein muss, 
eingesperrt zu sein.“ 

 

Ronja: „Ich dachte immer, in einem Gefängnis ist die Atmosphäre 
sehr angespannt und überall herrscht Stille. Allerdings ist das nicht 
so. es wird gelacht und auch das Verhältnis zwischen Personal und 
Insassen ist nicht so hart, wie ich immer gedacht hatte. Denn 
schließlich sind die Gefangenen immer noch Menschen und man 
muss sie auch so behandeln.“ 

 

Alicia: „Mit einem respektvollen Umgang soll die letzte 
Menschenwürde bewahrt werden, für die Zukunft wird von im 
Gefängnis ausgeführten Arbeiten Geld zurückgelegt und zur 
Resozialisierung gibt es in geprüften Fällen gar die Möglichkeit, 
außerhalb der JVA zu arbeiten.“ 

 

Leon: „Es gibt viele Vorurteile über das Aussehen einer 
Gefängniszelle und über die Insassen. Ein Häftling? Groß, breit, 
muskulös, tätowiert, Glatze ... Das haben viele Menschen im Kopf, 
und das ist problematisch, weil Menschen dann anfangen zu denken, 
dass alle, die groß und breit, muskulös und tätowiert sind und eine 
Glatze haben, kriminell, gewaltbereit und aggressiv sind. … Der 
Besuch in der JVA zeigt, dass die Insassen aussehen wie „ganz 
normale“ Menschen. Der besuch kann also ein Schritt sein, 
Menschen nicht nach deren Aussehen und bewerten und zu 
charakterisieren.“ 


